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Ein spielpädagogisches Bildungsprojekt 

Der Lehmofen 

Ein spielpädagogisches Bildungsprojekt zur Erprobung 
der eigenen Gestaltungsfreiheit und selbstständigen 

Wissensaneignung für Schülerinnen und Schüler 
der Grundschule am Wasserturm 

 
Die Einleitung 
 
Mein Name ist Laura Gube und ich bin von Beruf Erzieherin. Seit September 2013 arbeite ich 
gemeinsam im Team mit ErzieherInnen und LehrerInnen an einer gebunden 
Ganztagsgrundschule in Karlsruhe, der Grundschule am Wasserturm. 
Mein pädagogischer Aufgabenbereich ist die informelle Bildung im Schulalltag. 
Aus diesem Grund ist es mir im Bildungsprojekt wichtig, neben dem Ziel des Projektes, die 
Fertigstellung eines Lehmofens, dass die Schülerinnen und Schüler Anerkennung in ihrem 
Wirken und der selbständigen Wissensaneignung erfahren. 
 
 
„Nimm es in die Hände damit aus Welt deine Umwelt wird!“ 

Die Aufforderung  einmal  klar zu formulieren und sie  in die Überschrift zu setzen hat für mich 
seinen berechtigten Grund: 
Nach meiner Ansicht als Spielpädagogin sind wir Menschen permanent dabei, so wohl bewusst 
als auch unbewusst, unsere Lebenswirklichkeiten (Umwelt) zu entwerfen und zu gestalten. Sie 
im Dialog mit anderen Menschen abzugleichen und gegeben falls auch zu verändern. 
 
In der heutigen Zeit geben wir immer mehr von unserer Gestaltungsfreiheit ab. Auch Kinder 
bekommen das zu spüren. In einem Interview erwähnte Gerhald Hüter (Professor für 
Neurobiologie an der Universität Göttingen und Sachbuchautor): „Die meisten Spielzeuge in 
unserer Konsumgesellschaft (…)rauben uns sämtliche Gestaltungsmöglichkeiten, sie reduzieren 
uns auf die Rolle der Ausführenden.“1  
Nach meiner Auffassung ist das einer der Hauptgründe, warum Kinder und wir die , nur noch 
selten in den Prozess der freien Gestaltung kommen.  
 
Meine Schülerinnen und Schüler sind Weltmeisterinnen und Weltmeister im Entwerfen von 
Wirklichkeiten. Einen Dialog zwischen mir und einer Schülerin habe ich dabei schriftlich 
festgehalten: 
 „Wenn ich einmal groß bin, dann werde ich Boss in Afrika, oder ich rette die Tiere dort, oder ich 
werde Dompteur oder noch besser ich werde Kapitän auf meinem selbstgebauten riesigen 
Schiff!“, „weißt du warum, Fr. Gube?“, „Ja wieso?“, „Na dann kann ich alle Länder bereisen und 
da wo es mir gefällt, mach ich Urlaub!“, „Fr. Gube, ich mal dir das mal auf!“. Ich darauf: „Und wie 
baust du dir das Schiff?“. Schülerin: „Ach Fr. Gube wie denn? In der Schule ist definitiv kein Platz, 
vielleicht die Turnhalle, aber dann fehlt mir Material und Werkzeug und das ist viel zu teuer und 
ans Meer komm ich erst in den Sommerferien!“2 
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Dieses Gespräch machte mich stutzig, nicht nur weil meine Schülerin schon den Kosten-und 
Nutzenfaktor einberechnet hatte, sondern auch weil sie sich viel zu schnell entmutigen ließ, ihre 
Vorstellung auf ihre Art umzusetzen.  
 
Mein Bildungsprojekt setzt genau hier an. Die Schülerinnen und Schüler sollen herausgefordert 
werden, ihre bemerkenswerten Entwürfe von Welt  in den Prozess der Gestaltung zu bringen 
und eine Würdigung ihrerseits mit dem Erarbeiteten zu erfahren. 
 
Ich bin der Ansicht, dass Kinder und auch Erwachsene nur in der handelnden 
Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt Erfahrungen sammeln können und so ein ganzheitlicher 
Lern-und Spielprozess  in die Wege geleitet werden kann. 

 
 
Die Kerngedanken des Bildungsprojektes 

„Es ist nicht möglich zu lehren, 
aber es ist möglich Situationen zu schaffen, 
in den es unmöglich ist nicht zu lernen!“ 

– Autor unbekannt 

 

Zu Beginn meines Bildungsprojektes habe ich mir Gedanken darüber gemacht, was das Projekt 
nach außen verkörpern soll und welche Werte mir in der Zusammenarbeit mit Kindern wichtig 
sind. Dabei sind folgende Kerngedanken für das Bildungsprojekt entstanden: 
Das Bildungsprojekt… 

…regt die Neugierde und Erkundungsfreudigkeit der  
Schülerinnen und Schüler an. 

„Gib Kindern Bretter, und sie bauen eine Hütte 

Gib Kindern eine Hütte, so machen sie Bretter daraus“ 

– Aus einer Tageszeitung 

Jeder Raum bietet für ein Kind spielerische Qualitäten. Aber selten treffen Kinder auf Räume, 
die nicht schon von einem Erwachsenen für sich oder für ein Kind funktionalisiert wurde (z.B. 
Spielplätze). Die Gestaltungsfreude eines Kindes und das Ausprobieren seiner Fähigkeiten wird 
in einen funktionalisierten Raum  minimalisiert. 

 
Geben wir ihnen Raum, unspezifisch mit einer geringfügigen Verortung was darin passieren soll 
und kann, so nimmt es das Kind auf seine eigene wunderbare Art an und beginnt den Raum für 
sich zu formen. Es beginnt mit Lust sich diesem Raum zu widmen, sich mit ihm auseinander zu 
setzten, Neues zu erkunden, Dinge wieder zu entwerfen und neu zu konstruieren. 

Für das Kind entsteht somit sein eigener Spiel-und Lernort. 
 

… lässt Raum, sich dem Prozess hinzugeben und ihn mit allen Sinnen zu begreifen. 
„Umwege erhöhen die Ortskenntnis!“  
– Rainer Buland 

Ein spielendes Kind braucht den Kontakt zu den Elementen, denn im Kontakt, im Austausch und 
im Verknüpfen erlebt und bearbeitet es die großen Fragen der Welt. 
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Feuer ist das energiereichste Element. – Funken fliegen, Hitze steigt auf und leise zischt und 
knackt das noch feuchte Holz. – Begierig umzingeln Kinder diesen Ort, wollen das Feuer mit 
Stöcken beherrschen oder nur zusehen, wie sich das Feuer am Stock entlang frisst und beginnen 
sich vielleicht zu fragen: „Wohin geht das Feuer, wenn ich es ausblase?“ 
 
Erde, ob Sandhügel, Lehmgrube, Kies oder Schotter, sie lädt das Kind dazu ein, sie in beide 
Hände zu nehmen, zu bearbeiten und schließlich zu gestalten. Große und kleine Kunstwerke 
entstehen mit ausgiebiger Tüchtigkeit und gründlich gereiften Überlegungen: Warum das 
Ergebnis gerade so ausschaut und noch dazu auch Sinn für das gestaltende Kind macht. 
 
Wasser ist ein guter Freund des Kindes, egal was verwendet oder bearbeitet wird, ein wenig  
Wasser schadet dabei nie. Im Gegenteil, es kommt Freude auf, wenn das kühle Nass an einen 
warmen Sommertag die Haut benetzt oder es frisch gesäte Blumensamen zum Keimen und 
später die Pflanzen zum Erblühen bringt. 
 
„Und das alles sollte in gesunder Luft stattfinden – ohne einschränkende Verbote und mit dem 
Recht, Lärm zu produzieren“3 

 

Einem solchen Prozess sich hinzugeben, heißt sich intensiv mit den Elementen auseinander zu 
setzen, sich eigene Gedanken zu machen, auch mal gelangweilt und frustriert zu sein. Diesem 
Prozess muss Zeit gegeben werden, um den Moment zu ergreifen, wo das Gedachte, vielleicht 
auch schon Formulierte, in die Realität übertragen und gestaltet werden kann. 
 

…setzt gezielte Impulse im Prozess. 

Ein Kind beim Spiel zu beobachten, fordert eine hohe Konzentration von einem Erwachsenen. 
Der/die gute BeobachterIn entdeckt beim Kind, das spielt, ein fortlaufendes Schleifen seiner 
Tätigkeiten. Der Prozess des Schleifens wird dabei in mehrere Schritte unterteilt und mehrmals 
in einem Spiel von einem Kind durchschritten: Zuerst steht das Spiel für das Kind im 
Vordergrund. Im einem Moment hält es das Spiel an, denkt, probiert aus, versteht und beginnt 
etwas zu begreifen. Danach widmet es sich wieder dem Spiel, indem es das neu erlangte Wissen 
mit dem bereits bestehenden Wissen verbindet. 
Gezielte Impulse einer oder eines PädagogIn können dabei eine Hilfestellung oder ein 
Wegweiser sein, wohin das Spiel des Kindes gehen soll oder um es wertvoller zu gestalten. 
Einen solchen Prozess im Spiel zu lenken, ohne zu leiten, erfordert eine gute Vorbereitung. 
 
Der Raum ist neben den ErzieherInnen und den Kindern der dritte Pädagoge. Der Raum setzt 
Impulse, einerseits über verschiedene Materialien, andererseits über Werkzeuge. Das macht ihn 
für das Kind reizvoll und regt es spielerisch dazu an, den Raum zu erkunden und zu gestalten. Er 
ist elementar, wenn es um die Aufgabe geht, das Gedachte in die Lebenswirklichkeit 
umzusetzen.  
 
In meinem Bildungsprojekt zieht sich ein von mir vorbereiteter Impuls wie ein roter Faden durch 
den ganzen Prozess und unterstützt diejenigen Schülerinnen und Schüler, die sich mit der 
Offenheit des Raumes nur geringfügig anfreunden können. Die Struktur hilft ihnen von dem von 
mir geplanten Prozess in ihren eigenen Gestaltungsprozess hineinzukommen. 
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 …arbeitet mit Fachfrauen und Fachmännern zusammen. 

Eine Idee bleibt eine Idee, wenn es niemanden gibt, der sie umsetzt, der den ersten Spatenstich 
macht und der Andere dazu anregt mit zu machen. 
Erwachsene und Kinder werden im Projekt als gleichwertige und wertvolle Mitglieder wahr-und 
ernstgenommen. Jede und jeder Einzelne ist Fachfrau oder Fachmann auf seinem Gebiet. 
 
Sie sind es, die den Prozess voranbringen, ihn stagnieren lassen, überdenken und neu 
konstruieren. Diese Kraft gilt es zu nutzen, um das gemeinsame Ziel zu erreichen. 
 
Den Erwachsenen werden im Bildungsprojekt gezielt Rollen zugewiesen, die sie auch durch das 
ganze Projekt tragen und mit dem Raum gemeinsam einen schützenden Rahmen bilden für die 
Schülerinnen und Schüler, damit sie sich frei entfalten können und eigenständig den Raum 
erkunden und gestalten 
 

…würdigt den Einzelnen und den gemeinsamen Arbeitsprozess. 

Lass dich nicht unterkriegen, 
sei frech, wild und wunderbar  
– Astrid Lindgren 

Eine Umgebung, die die Mitspieler und Mitspielerinnen in ihrem Sein und Tun anerkennt und 
einlädt zum Entwerfen und Gestalten, erleichtert den persönlichen Einstieg in den Prozess. 
Die Kultur des Willkommensheißens ist ein wichtiger Startpunkt, die Einladung an alle 
Beteiligten,  sich auf dem Prozess einzulassen und sich mit ihm auseinander zu setzen. 
 
Der pädagogische Ablauf im Bildungsprojekt: 
Zu Beginn werden die Mitspieler und Mitspielerinnen einander vorgestellt, der Raum 
gemeinsam erkundet und abgesteckt und erste Fragen geklärt.  
Eine erste gemeinsame Zielvereinbarung wird getroffen und formuliert. Sie ist für den Prozess 
der Eingangsschlüssel bzw. der gemeinsame rote Faden, von dem sich die Gruppe leiten lässt. 
 
Das gemeinsame Arbeiten spiegelt sowohl die Gruppendynamik wieder, als auch die 
verschiedenen Persönlichkeiten, die mit ihren eigenen wertvollen Charaktereigenschaften das 
gemeinsame Ziel verfolgen. Jeden Einzelnen gilt es daher im Prozess wahrzunehmen und sie/ihn 
auch in ihren Kernbereichen zu fördern und ihr/ihm mit gezielten Impulsen neue Lernfelder zu 
eröffnen. 
Im Arbeiten entstehen so großzügige abgesteckte Bereiche, in denen Spiel-und Lernorte für die 
Schülerinnen und Schüler möglich sind und von ihnen eigenständig genutzt werden können. 
 
Der Prozess bedeutet aber auch Schwingung, der von der höchsten Phase der Lust hinabfallen 
kann in das Loch der Lustlosigkeit. Dieses gilt es auszuhalten und zu ringen mit alten und neuen 
Ansichten und Wahrnehmungen der zustande gekommenen Situation. Erneut  miteinander in 
den Austausch zu treten ist nun wichtig, um  neue schöpferische Kräfte für den Fortgang zu 
gewinnen 
 
Am Anfang wird ein gemeinsames Ziel formuliert, das auch Wegweiser im Prozess ist. In der 
Arbeit öffnet sich der Geist und die Gedanken, neue Impulse kommen hinzu, Erfahrungswerte 
werden ausgetauscht und so kann es auch sein, das das erste gemeinsame Ziel sich im Laufe der 
Zeit verändert. Am Ende entsteht ein Produkt, das sich die Gruppe gemeinsam erarbeitet hat. 



Berufsbegleitende Zusatzqualifikation zur Spielpädagogin 2013/2014 
Ein spielpädagogisches Bildungsprojekt – der Lehmofen, für Schülerinnen und Schüler der Grundschule am Wasserturm 
Geplant und ausgearbeitet von Laura Gube; Abgabe des Berichts 15.10.2014 

 

Seite | 7  
 

 
 
Der Abschluss des Projektes endet mit einer Würdigung aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 
so wie dem entstandenen Produkt. Gemeinsam wird entschieden, wie der Abschluss gefeiert 
wird. Der Abschied von der gemeinsamen Zeit wird eingeleitet und allen wird die Möglichkeit 
gegeben, das bis dahin Erlebte in der Gruppe zu reflektieren und auszuwerten.  

 

Die Vorbereitung 

Einen solchen Lern-und Spielort mit den Schülerinnen und Schülern zu gestalten, bedarf guter 
und ausführlicher Überlegungen. Das Projekt  soll einerseits die Spielpädagogik in der 
Schularbeit bzw. Ferienarbeit sichtbar machen und andererseits einen Ort bieten, an dem die 
Schülerinnen und Schüler Gestaltungsfreiheit erleben und ihre Ideen umsetzen dürfen.  
Aus diesem Grund war es mir wichtig, nicht nur die qualitativen Kompetenzen von meinem 
Team für das Bildungsprojekt zu nutzen, sondern auch eine externe Person einzuladen, die 
durch seinen/ ihren handwerklichen Beruf geübt war, neue Lebenswirklichkeiten zu schaffen. Es 
freute mich sehr, dass sich Christian Vollmer, von Beruf Schreiner und Spielpädagoge, dazu 
bereit erklärte, sein Wissen für das Bildungsprojekt zur Verfügung zu stellen und mit mir 
zusammen zu arbeiten. 
 
Ich musste dafür leider einsehen, dass das Bildungsprojekt sich derzeit nicht mit dem 
Räumlichkeiten der Grundschule am Wasserturm verbinden lies, da weitere geplante 
Baumaßnahmen  ein fortwährendes Arbeiten am Projekt behindern werden. 
 
Auf der Suche nach einem geeigneten Ort in der Schulnähe kam uns Irmi Schucker-Hüttel, 
Leiterin des Aktionsbüro Otto-Dullenkopf-Park, zu Hilfe. Sie bot uns einen kleinen Bereich des 
Zirkusgeländes an, mit der Bedingung von dem Entstandenen auch profitieren zu dürfen.  
Es freute mich, dass meine Idee von einem Bildungsprojekt so viel positiven Anklang  bei 
Vorgesetzten und KollegInnen erfuhr und bei mir zu einer ersten Verschriftlichung der 
Vorgehensweise  Mitte Juli führte. Dieses Dokument ist im Anhang hinterlegt. 
 
Die Rahmenbedingungen für das Projekt: 
Der Ort Das Zirkusgelände auf dem Otto-Dullenkopf-Park. Unser Bauplatz liegt am Rande 

 des Sandhügels beim orangenen Bauwagen unter dem Kirschbaum. Der Platz ist 
 umringt von schattigem Grün, hat einen Wasseranschluss und verfügt über alle 
 Materialien (Lehm, Sand und Wasser), die zum gemeinsamen Arbeiten nötig sind. 
 Der Bauwagen bietet nicht nur Schutz vor Regen und einen wunderbaren Platz 
zum  Spielen und Verstecken, sondern beherbergt auch eine große Anzahl von
 Werkzeugen, z.B. Schaufeln, Rechen, Eimer oder Gießkannen. 

 
Die Zeit Die Projektwoche geht vom 01.09.-05.09.2014. Es ist die vorletzte Ferienwoche 

im Sommer. Jeden Tag sind wir von morgens 07:30h bis nachmittags 16:00h auf 
dem Zirkusgelände. Die intensive Arbeitszeit am Lehmofen findet von 10:00h-
15:00h statt. Auf dem Zirkusgelände findet auch noch eine weitere Ferienaktion 
statt und zwar der Zirkusworkshop. Mit dem Team des Zirkus  wird das 
Bildungsprojekt abgerundet. Jeder Tag beginnt mit einem gemeinsamen Treffen 
beider Ferienaktionen im Zirkuszelt. Danach folgt die intensive Arbeit am 
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Vormittag in den Gruppen, das Nachmittagsprogramm und der gemeinsame 
Abschluss am Nachmittag. 

Die Energie Das Projekt ist ausgerichtet auf meine Schülerinnen und Schüler, die nach den  
 Sommerferien die zweite Klasse besuchen. Ich kenne Jede und Jeden persönlich 
 und weiß um ihre Stärken und Qualitäten. Für das Projekt haben sich elf 
interessierte Schülerinnen und Schüler angemeldet. Den personellen Rahmen 
bilde ich als Projektleiterin und Koordinatorin gemeinsam mit meinem 
Arbeitskollegen Okan und Christian Vollmer , der als externer Mitarbeiter  sich 
mit dem Fachbereich Lehmbau auskennt und damit ein qualitativ hochwertiges 
Ergebnis gewährleisten kann. 

 
Der Impuls Der Bau eines Lehmofens ist das Ziel des Projekts. Die Entscheidung einen  

 Lehmofen zu bauen, fiel bei der Begehung des geplanten Geländes. Materialien, 
wie Lehm, Wasser, Sand, sowie Werkzeuge wie z.B. Schaufeln, Eimer etc. sind im 
Otto-Dullenkopf-Park für Kinder und Erwachsene ständig vorhanden.  
 Der Bau eines Lehmofens bietet u.a. auch den spielerischen Umgang mit den  
 verschiedenen Naturelementen, lässt Raum zu, um auch Neues auszuprobieren 
und zu erarbeiten und kreativ mit den Materialien umzugehen, die den 
Schülerinnen und Schüler zur Verfügung stehen. 

 
 

Die Finanzierung 

„Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann rufe nicht die Menschen zusammen,  
um Holz zu sammeln, Aufgaben zu verteilen und die Arbeit einzuteilen,  
sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem großen, weiten Meer.“ 
―Antoine de Saint-Exupery 
 
In der heutigen Zeit ist Geld einer der Gründe, warum meines Wissens viele pädagogische  
Projekte schon im Keim erstickt werden, wenn die Finanzierung nicht gewährleistet werden 
kann. 
Einer meiner größten Herausforderungen war es daher mir vorher zu überlegen wie ich mein 
Bildungsprojekt finanzieren möchte. Dabei gleichzeitig die Wünsche und Erfahrungen der 
Beteiligten ernst zu nehmen und bei der Planung zu berücksichtigen, damit sie Interesse 
entwickeln konnten, an meinem Projekt  aktiv mitzuwirken. 
 
Am Ende entstand so ein Finanzierungsplan, der für alle Beteiligte den größten Nutzen hatte 
und qualitativ hochwertige für die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler. 
 
Unser gemeinsamer Ausgangspunkt der Überlegungen mit Christian Vollmer und Irmi Schucker-
Hüttel war das Ergebnis des Projektes, der Lehmofen. Er bot die Möglichkeit des Nutzens für 
beide Teams, also auch für den Zirkus. 
Das führte dazu, dass wir uns entschlossen Material- und Personalkosten zu splitten. Das 
Aktionsbüro Otto-Dollenkopf-Park übernahm die Materialkosten und das Pädagogische Team 
der Grundschule am Wasserturm die Personalkosten für Christian Vollmer. 
Die Kosten waren damit für mein Bildungsprojekt gedeckt. 
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Die Umsetzung 

„Ich wage mal eine Prognose:  
Es könnte so oder so ausgehen.“ 
― Ron Atkinson 

 
Leben ist Schwingung! 

So besagt es Hugo Kükelhaus in seinem Interview 1984 mit Peter Goedel. Anhand der Bewegung 
eines Pendels zeigte der damals 84-Jährige, was er genau damit sagen möchte: 
Im Steigen des Pendels ist auch gleichzeitig das Fallen des Pendels zu erkennen, so auch im 
Fallen eine Steigung wieder zu erkennen ist. Die Schwingung setzt sich aus ihrem eigenen 
Antrieb fort. Stagnation hingegen, bildlich dargestellt durch das Anhalten des Pendels, bedeutet 
Verlust der sinnlichen Wahrnehmungen und nach der Aussage von Kükelhaus den Tod. 
 
In meiner Wahrnehmung rückblickend auf mein Bildungsprojekt möchte ich zwar von 
Schwingung bei jeder und jedem Einzelnen sprechen, jedoch im realen Prozess die Wellenform 
hervorheben. Eine Wertung ist dabei ausgeschlossen. Ganz bewusst habe ich mich beim 
Bildungsprojekt dafür entschieden, den Schülerinnen und Schülern Zeit und Raum zu geben, um 
ihr jeweiliges fallendes oder steigendes Interesse, Lust etc. am Projekt zuzulassen, damit sie in 
der Lage waren, es wahrzunehmen und es individuell schöpferisch umzusetzen.  
 
Das Bildungsprojekt selbst spiegelt dabei auch eine Wellenform wieder und so entstand an 
jeden Tag ein ganz eigenes Arbeitsmotto:  
 
 
Montag „Das gemeinsame Arbeiten und Umsetzung der Aufgabenstellung.“ 

Nach einer kurzen Einführung zum Umgang mit den Geräten und Materialien 
gingen die Schülerinnen und Schüler voller Eifer die Arbeit an. Alle arbeiteten 
intensiv und konzentriert zusammen am Vormittag und nach einer sehr kurzen 
Mittagspause in den Nachmittag hinein. 
Pausen wurden sich nur wenig gegönnt, die Neugierde siegte häufig: „Was wird 
wohl als nächstes passieren?“, „Was kann ich/ darf ich noch tun?“ 

 
 

Dienstag „Die Auseinandersetzung mit dem Raum und das Erkunden und Prüfen  
auf ihre Nutzbarkeit.“ 

 Neben der Arbeit am Lehmofen schlich sich bei  der ein oder anderen Schülerin 
und Schüler Langeweile ein. Eine gemeinsame Vesperpause half, die 
unerwünschte aber akzeptable Situation zu verkraften und im Ausharren erst 
einmal die Gegend zu studieren. Danach wurde Werkzeug in die Hand 
genommen und sie begannen zögerlich selbständig den Raum nach ihren 
Vorstellungen zu gestalten. 

  
 
Mittwoch „Der eroberte Raum wurde aufgegriffen, weiter erprobt und Neues konstruiert.“ 
 Es entstand, neben dem Lehmofen, der nun fertig gemauert wurde, ein 

Weidendach für den Lehmofen, ein Spielhaus im Gebüsch mit Gartenanlage, 
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vertikale (Töpferkunst) und horizontale Lehmarbeiten (Baumgeister) entstanden 
und ein gemeinsamer Ort zum Vespern wurde gestaltet. 

 Die Schülerinnen und Schüler begannen sich gegenseitig zu besuchen, 
begutachteten die Arbeiten, führten Fachgespräche auf ihrem Gebiet und 
überlegten zusammen, wie es noch zu optimieren war. Sätze fielen, wie „Komm 
mich doch in meinem Spielhaus besuchen!“ oder „Ich geh‘ dann wieder an meine 
Arbeit!“. Das zeugte für mich von einer sehr offenen und freundlichen 
Arbeitskultur.  

 
 
Donnerstag „Das Spielen.“ 
 Der Bauwagen, das neu aufgestellte Tipi-Zelt und das Spielhaus im Buschwerk 

wurden von den Schülerinnen und Schüler eingenommen. Alles kann nun 
selbständig von ihnen benutzt und bespielt werden. Die ErzieherInnen und der 
Fachmann für Lehmbau stehen ihnen nur noch als BeraterInnen zur Seite. 

 Die Fragekultur kommt auf: „Warum ist das so und nicht anders?“,  „Wo kommt 
das Feuer her, wenn ich ein Streichholz entzünde?“. Die Schülerinnen und Schüler 
sind nun diejenigen, die den Kindern vom Zirkus alles zeigen und über die 
Vorgänge aufklären. Nicht selten passiert es, dass eine oder einer unserer 
Schülerinnen einem größeren Kind die Dinge erklären und die oder dieser ihnen 
wissbegierig folgen. 

 
 
Freitag  „Das Geschaffene würdigen.“ 

Jede und jeder würdigte auf seine eigene Art das Eigene, z.B. Kennzeichnung mit 
seinen Initialen, mit dem Fotoapparat alles festhalten, oder das Aufräumen der 
genutzten Werkzeuge und Materialien. Den fertigen Lehmofen würdigten wir mit 
einer Einweihung. Die Idee war es, Pizzen zu backen. Zusammen wurden die 
Aufgaben verteilt, wer kauft ein, wer schürt das Feuer, wer bäckt, wer räumt auf 
usw. Am Nachmittag trafen wir uns alle wieder und zelebrierten das Einschieben 
der ersten Pizza. Einstimmig war die Verkündung der Schülerinnen und Schüler, 
dass es bessere Pizzen nirgend wo sonst gebe! Auch die Eltern durften probieren 
und sie bestätigen, was ihre Kinder zu vor sagten. Den Nachmittag ließen wir 
gemütlich ausklingen bei guten Gesprächen und viel Lob von Seiten der Eltern zu 
diesem gelungenem Projekt. 

 
Kehre ich zurück zu der Aussage von Hugo Kükelhaus und leite ich mir daraus ab, dass jeder 
Mensch physikalisch gesehen ein Resonanzkörper ist und die Schwingung, die von ihm ausgeht, 
von anderen Menschen wahrgenommen und weiter getragen wird, so ist das was ich tue und in 
der Realität gestalte unmittelbar für andere erfahr-und erlebbar. D.h. im Umkehrschluss für 
mich und mein Bildungsprojekt: möchte ich etwas bewegen, so muss ich es zuerst selbst 
anstoßen, damit ich Resonanz bei anderen Menschen erzeuge, diese es wiederum weitertragen 
und fortführen und ich so Rückmeldung erfahre. 
 
Ein gesundes Kind greift, dass was ich bereits beschrieben habe, spielerisch auf.  
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Selbständig erobert es den Raum mit seiner Neugierde-und Erkundungsfreudigkeit, probiert 
sich dabei aus, sucht die Resonanz im Gegenüber und beginnt somit das Äußere ins Innere  zu 
tragen und die erkundeten Zusammenhänge zu begreifen. Eine weitere Form des Lernens.  
 
 
Impuls und Eigenbewegung 

Neben dem Bau des Lehmofens, der der rote Faden in meinem Bildungsprojekt war, stand mir 
Christian Vollmer als Fachmann für Lehmbau und mit seiner Erfahrung als Spielpädagoge zur 
Seite. 
Es war uns daher beiden möglich, die Schülerinnen und Schüler ganzheitlich zu beobachten und 
gezielte Impulse zu setzen, um ihnen Neues und Anregendes zu bieten, damit sie selbständig 
auf ihrem Interessensgebiet vorankommen. 
 
Auf der anderen Seite forderten die Schülerinnen und Schüler von uns Impulse, in dem sie z.B. 
Fragen stellten. Es waren dann gezielte Impulse von uns,  die dem oder der Schülerin halfen 
etwas zu verstehen oder den Umgang mit einem bestimmten Material kennenzulernen. 
Hierbei war es den Schülerinnen und Schüler stets wichtig, dass es von unserer Seite nur bei 
einem Impuls blieb. Die Umsetzung wollten sie alleine erproben und nur bei größeren 
Schwierigkeiten nahmen sie die Hilfe von uns an. 
 
Natürlich gab es auch die Impulse die von uns als Gruppe Eigenbewegung verlangte, z.B. 
Umstellen  eines 3 Meter hohen Tipi-Zeltes. Gemeinsam wurde es angepackt und mit vereinten 
Kräften das für einen Einzelnen Unmögliche getan. 
So konnten wir uns besser kennenzulernen, verstanden wo die Grenzen des Anderen waren und 
begegneten uns so, vor allem bei Fragen die die Gruppe insgesamt betrafen, auf Augenhöhe. 
 
Es hat mich überrascht und zu gleich stolz gemacht, wie verschieden und auf jede Art 
wunderbar und durchdacht die Eigenbewegungen der Schülerinnen und Schüler waren. 
Sie zeigten neben dem Erwerb von neuem Wissen auch die Lust, sich mit diesen Dingen einmal 
ganz genau auseinanderzusetzen.  
 
Bemerkenswert war für mich, dass keiner der Schülerinnen und Schüler den Anderen mit gut 
oder schlecht bewertete. Jede und jeder wurde in der Gruppe akzeptiert und wertgeschätzt. Die 
Arbeit des/der Einzelnen wurde natürlich auch kritisch betrachtet, aber stets lösungsorientiert 
mit Vorschlägen oder mit sachdienlichen Fragen. 
 
 

Die Evaluation 

Individuality 
Don’t be afraid to be different! 
― Zitat eines Werbeplakates 

Mit meinem Bildungsprojekt hatte ich eine sehr konkrete Vorstellung, wie ich meine 
pädagogischen Kerngedanken umsetzen möchte. Der rote Faden war dabei der Bau des 
Lehmofens, der zwar eine wichtige Rolle für das Projekt spielte, aber für mich und die 
teilnehmenden Schülerinnen und Schüler ein Impuls oder auch Anhaltspunkt darstellte, von 
dem aus bei jeder und jedem Einzelnen Eigenbewegungen entstehen konnten. 
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Ich habe es mir bereits am Anfang gedacht und die Bestätigung für diesen Gedanken bekam ich 
im Laufe des Bildungsprojektes. Kinder lernen in der handelnden Auseinandersetzung mit der 
Welt und gestalten sich damit ihr eigene Umwelt bzw. Lebenswirklichkeit. Ich möchte sogar 
einen Schritt weitergehen und sagen: 
Erst muss das Konkrete, also alles das was in der Wirklichkeit passiert und bearbeitet wird, 
durchlaufen werden, bevor es abstrakt gedacht werden kann. Das heißt, alles was wir 
gedanklich begreifen können, haben wir in unserer Lebenswirklichkeit einmal bearbeitet oder 
erlebt. 
 
Aus diesem Grund habe ich es vermieden beim Bildungsprojekt abstrakt im Voraus zu planen, 
sondern ich habe jeden Tag zusammen mit den Schülerinnen und Schülern ein gemeinsames 
Tagesziel abgesteckt.  
Danach standen die Werkzeuge und Materialien für sie bereit und sie konnten sich frei 
entscheiden, welcher Aufgabe sie sich heute widmen und welchen Teil ihres Wissens, ihrer 
Erfahrungen oder ihrer Fertigkeiten sie vervollständigen wollen. Wir, die Pädagoginnen standen 
ihnen mit Rat zur Seite und halfen auch mal auf Bitten einer Schülerin oder Schüler, wenn es 
eine „Nuss zu knacken“ galt. 
 
Das Ausprobieren, Studieren, Erleben und Begreifen lehrte den Schülerinnen und Schülern 
Aufmerksamkeit und gingen achtsam mit den Materialien um. Sie begannen mit der Zeit 
eigenständig Fragen zu formulieren, die sie sich eindeutig vorher abstrakt gedacht haben oder 
auch Situationen, die sie von vornherein anders gestalteten, da sie auf mein Nachfragen mir 
erklären konnten, warum es sinnvoll ist es so zu machen und nicht anders. Dieses Arbeiten 
zeigte auch, dass die Schülerinnen und Schüler sich nicht gleichförmig Wissen aneignen und 
schon gar nicht alle das gleiche Wissen. Aber Jede und Jeder war am Abend Fachfrau und 
Fachmann auf ihrem oder seinem Gebiet und stolz auf die erworbenen Fertigkeiten und 
Kenntnisse. 
 
Aus dem Erlebten nehme ich auch die Erkenntnis mit,  dass ein Raum nicht perfekt sein sollte, 
also fehlerfreundlich sein muss, so dass er Abweichungen vom erwarteten Lauf der Dinge 
zulässt. Auf diese Weise birgt ein Raum ein großes Potential für das Neugier-und 
Erkundungsverhalten der Schülerinnen und Schülern um ihn eigenständig zu erobern und sich 
auf diese Weise des „Angezogenwerdens“ lustvoll selbstständig Wissen anzueignen.  
 
Ich bin der Überzeugung, dass es zwar immer noch einen abgesteckten Rahmen braucht, in dem  
ich mir mit meinen KollegInnen vorher Gedanken mache, was darin passieren wird und auf 
welche Gefahrenquellen hinzuweisen bzw. die zu beseitigen sind. Aber der Rückzug des 
Erwachsenen in die Rolle des/der BeobachterIn und die Schülerinnen und Schüler „einfach mal 
machen lassen“ bekommen in meinem Bildungsprojekt eine andere Bedeutung und das 
Ergebnis hat zu meiner großen Überraschung  meine Erwartungen weit übertroffen. 
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Die Zukunftsaussichten 

Das Bildungsprojekt wurde von allen, wie ich im Nachhinein in der Schule erfahren habe, mit 
einem lachenden und weinenden Auge begleitet. Es war für einige Schülerinnen und Schüler 
bedauerlich, dass das Projekt schon nach einer Woche beendet war, aber umso mehr freuten 
sie sich, dass sie auch in naher Zukunft den Ort wieder besuchen können, da wir den Bereich 
auf dem Zirkusgelände, dank der Zusage von Irmi Schlucker-Hüttel, gewissermaßen als eine 
Außenstelle der Schule betrachten dürfen. 
Ich bin gespannt auf den Fortgang,  wenn die wissenden Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
zusammen mit den anderen neuen großen und kleinen Entdeckern den Platz erobern. Was wohl 
dann geschehen wird? 
  
Für alle war klar, so ein ähnliches Projekt muss im nächsten Schuljahr wiederholt werden und 
gern mit einem weiteren Partner, der uns sein Gelände und Materialien zur Verfügung stellt. 
Damit ein weiterer Lern-und Spielort entstehen kann. 
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 denjenigen bedanken, die mir im  
 Verlauf dieser Projektarbeit mit  
 Rat und Tat zur Seite standen.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein besonderer Dank geht hierbei an Petra Kuropka und  
Irmi Schucker-Hüttel, die mir ihr Vertrauen und Engagement zugesprochen 
haben und ich damit u.a. das Bildungsprojekt finanzieren konnte.  
Ein weiterer Dank, geht an Okan Cakan, meinem neuen Kollegen,  
der sich mit nur wenig Vorwissen mit mir sofort an die Arbeit  
 gemacht hat. Und natürlich  

 Christian Vollmer, dem ich jetzt u.a.  
 sehr viel Wissen im Bereich  
 Lehmbau verdanke.  

               

 

 Ich freue mich, 
    das aus meiner anfänglichen Idee 
ein so wunderbares Projekt mit so vielen  
unterschiedlichen AkteurInnen entstanden ist.  
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
Laura Gube 
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Quellenverzeichnis und Zitate 

 

Zitate 

1 Interview von Mathias Morgenthaler mit Gerhald Hüter als Gast, 

Internetseite (letzter Zugriff 10.10.1014): 

http://www.beruf-berufung.ch/inspiration/interviews/gerald-huether 

 
2 Ein Gespräch mit einer Schülerin der Grundschule am Wasserturm aus der ersten Klasse kurz 

vor den Pfingstferien (schriftlich von mir festgehalten) 

 
3 Toni Anderfuhren, Das Spielplatzbuch, Seite 20 

 

Quellennachweis 

Arbeitsunterlagen der berufsbegleitenden Zusatzqualifikation zur 

Spielpädagogin des im.team und des StJA Karlsruhe; Jahrang 2013/14 

 

Toni Anderfuhren: „Das Spielplatzbuch“, AT Verlag, 2007 

 

Arnold, Margret: „Kinder denken mit dem Herzen: Wie die Hirnforschung Lernen und Schule 

verändert“, Beltz, 2011   

 

Film: „Leben ist Schwingung“. Interviewfilm mit Hugo Kükelhaus , aufgenommen und 

ausgestrahlt 1984 

 

Internet (letzter Zugriff 10.10.2014): 

http://www.beruf-berufung.ch/inspiration/interviews/gerald-huether 

 

Internet (letzter Zugriff 30.7.2014): 

http://spielpaedagogik.wordpress.com/2013/10/24/kinder-sind-forscher-und-entdecker-wer-

lehrt-der-leert-2/ 
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Der Anhang 

Konzeptentwurf -  Der Lehmofen 
„Nimm es in die Hände, damit aus Welt deine Umwelt wird!“ 

 Aus Welt entsteht Umwelt, wenn sie mein Interesse weckt und für mich reizvoll ist. Ich Lust bekom-

me mich mit ihr auseinanderzusetzen, sie zu formen und sie mich einlädt zum Mitgestalten.  

 Was ich in den Händen halte, mit ihnen bearbeite und schlussendlich begreife hilft mir komplexe 

und abstrakte Zusammenhänge zu erkennen, mir vorzustellen und für mich nutzbar zu machen. 

 Ich bin der Überzeugung, dass Kinder, so wie auch Erwachsene, nur in der handelnden Auseinan-

dersetzung mit ihrer Umwelt Erfahrungen sammeln und so ein ganzheitlicher Lern-und Spielprozess  in 

die Wege geleitet werden kann. 

Einen solchen Lern-und Spielort möchten wir mit den Schülerinnen und den Schülern der Grundschule 

am Wasserturm in einem Sommerferienprojekt auf dem Zirkusgelände gestalten. 

Die Umsetzung 

Der Ort Das Zirkusgelände auf dem Otto-Dullenkopf-Park. Unser Bauplatz liegt am Rande des 

Sandhügels unter dem Kirschbaum. 

Die Zeit Projektwoche vom 01.09.-05.09.2014, jeden Tag von 07:30h-16:00h, am Bauplatz arbei-

ten wir jeden Tag von 10:00h-15:00h. 

Die Energie Am Projekt beteiligt sind 2 Erzieher/Innen, ein Fachmann für Lehmbau und 11 Schü-

ler/Innen 

Der Impuls Der Bau eines Lehmofens  

Die Entscheidung einen Lehmofen zu bauen, kam uns bei der Begehung des Geländes, Materialien, wie 

Lehm, Wasser, Sand, sowie Werkzeuge wie z.B. Schaufeln, Eimer, Gießkannen sind im Otto-Dullenkopf-

Park gängige Arbeitsmaterialien für Kinder und Erwachsene. 

Der Bau eines Lehmofens bietet u.a. auch den spielerischen Umgang mit den verschiedenen Naturele-

menten, lässt Raum auch Neues zu erarbeiten und kreativ zu werden mit den Materialien, die zur Verfü-

gung stehen. 

 

Das gemeinsame Ziel  

Ort   Zeit    Energie    Impuls 

 

Der gemeinsame Arbeitsprozess steht im Vordergrund. 

Dieser wird am Ende mit allen gefeiert und mit der Einweihung des Lehmofens gewürdigt.  

 

 

Was bleibt?   

 

  

 

 

Ein Raum der im 
miteinander 
gestaltet wurde 

Eine Schnittstelle, wo Schüler/Innen, 

Erzieher/Innen, Lehrer/Innen und Eltern sich 
begegnen und in den Austausch treten 

 

Eine Würdigung 

der Schüler/Innen 

in ihrem „Da-Sein“ 

und „Können“ 

 

Begegnungsstätte 

geschaffen für 

Mensch und Natur 

Aus vorhanden Materialen und 
Werkzeugen vor Ort etwas 
Neues und Brauchbares zu 

konstruieren. 


